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rade ihre jüngste Tochter, Elisabeth, Genrahlin Herzog Erich's von Braun¬
schweig, am Hofe in Berlin zum Besuch. Sie war es, welche dem Vater ans
sein leidenschaftliches Drängen das Geheimniß der Mutter verrieth. Joachim
fühlte sich auf das Empfindlichste verletzt und in seinen Rechten gekränkt. Er
mußte das Gefährliche eines solchen Beispiels für die Verbreitung der ihm
verhaßten Lehre erkennen und fürchten. In heftigster Entrüstung drang er
in das Zimmer seiner Gemahlin, überhäufte sie mit Vorwürfen und drohete
ihr mit Kerker und Banden. Der Auftritt war so stürmisch, daß der Kurfürst
dann wegen Erschöpfung wie todt in das Bett gebracht werden mußte.

Elisabeth war auf's Tiefste erschüttert, sie fürchtete nicht blos den Zorn
ihres Gatten gegen sich selbst, sondern auch die Verfolgung der evangelischen
Geistlichen. In ihrer Angst entschloß sie sich zu heimlicher Flucht. Es war
in der Nacht vom 25. auf den 26. März 1528, wo die schwer geprüfte Fürstin
mit einem Kammerfränlein unter Beistand zweier Ritter des Hofes auf einem
Bauerwagen in Bauerntracht heimlich entwich. Unterwegs brach bei der
eiligen Flucht ein Rad am Wagen; Elisabeth fürchtete eingeholt zu werden,
sie band ihr Kopftuch ab, daß es zur Befestigung des Wagens benutzt werden
konnte. Sie begab sich zunächst nach Torgau, wo ihr Bruder, der König von
Dänemark, der aus seinem Lande hatte fliehen müssen, sich aufhielt; von dort
aus bat sie den Kurfürsten von Sachsen um Aufnahme und Schutz. „Könnte
ihre Bitte nicht erfüllt werden," so schloß sie den Br^f, „so müsse sie uustät
und flüchtig umherirrend ihr Schicksal tragen." Aber Johann der Beständige
von Sachsen nahn: sie freundlich nnd ehrenvoll auf und gab ihr das Schloß
Lichtenbnrg an der Elbe zum Wohnsitz. Ihr Gemahl ließ sie ungekränkt in
ihrer Freistatt, und erlaubte sogar, nachdem sein Zorn sich gelegt hatte, daß
ihre Kinder sie öfter besuchten. Ihre größte Freude war dort aber der leben¬
dige Verkehr, in welchen sie mit dem Wittenberger Reformator Luther trat.
Luther besuchte sie, und sie ging ihrerseits oft nach Wittenberg; einmal war
sie drei Monate lang ununterbrochen in seinem Hanse. Wie freundschaftlich
das Verhältniß war, ersieht man auch aus Luther's Briesen. In einem der¬
selben nennt er die Kursürstin auch seine „liebe Gevatter," sie scheint also
während ihres Aufenthalts in Wittenberg ein Kind Luther's aus der Taufe
gehoben zu haben.

Sieben Jahre lang lebte die Kurfürstin still und zurückgezogen in Lichten-
burg, bis Joachim I. zu Stendal, fern von ihr, sein Leben endete (1535).
Elisabeths Söhne, Kurfürst Joachim II. und Markgraf Johann, hielten es
für ihre erste Pflicht, die geliebte Mutter in ihr Land heimzuführen. Sie
eilten ihr eine Tagereise entgegen, geleiteten sie in die Hauptstadt und von
da in die ihr schon bei ihrer Vermählung als Wittweusitz zugewiesene Stadt
Spandau. Anfangs hielt sie sich freilich noch öfter in Lichtenbnrg und Wit¬
tenberg auf, bis Luther starb. Schon am 1. November 1539 aber erlebte sie
in Spandau die große Befriedigung, daß ihr Sohn, Joachim II. (wie noch
näher zu erwähnen sein wird), mit ihr nebst dem Hofe und der Stadt in der
Nicolaikirche öffentlich das Abendmahl in beiderlei Gestalt aus den Händen
des Bischofs von Brandenburg, Matthias von Jagow, empfing. Tages
darauf war auch im Dome zu Berlin öffentliche Abendmahlsfeier nach evan¬
gelischem Ritus.


